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Was machen die Finnen anders? Bericht über eine Studienreise

Im Mai 2008 führte Pro Senectute Schweiz eine Studienreise nach Finnland durch, 
um die Altersarbeit in diesem skandinavischen Land, das vor allem für seine vorbild-
liche Bildungspolitik sowie für Hightech-Produkte bekannt ist, einmal etwas näher 
kennenzulernen. Kurt Seifert nahm an der Reise teil und berichtet darüber.

Wer sich für Bildungsfragen interessiert, 
reist neuerdings nach Finnland – dies vor 
allem deshalb, weil die finnischen Schü-
lerinnen und Schüler in den Pisa-Studien 
weltweit  am  besten  abschneiden.  Nicht 
ganz so spektakulär, aber ebenso bemer-
kenswert sind die Erfahrungen Finnlands 
im Bereich der Altersarbeit. Eine Reise in 
den hohen Norden lohnt sich, weil sie den 
Blickwinkel  verändern und  neue  Per-
spektiven vermitteln kann.

So ging  es  zumindest  unserer  26-köpfi-
gen Reisegruppe,  die sich aus Mitarbei-
tenden von Pro Senectute sowie anderer 
Institutionen  in  der  Altersarbeit  zusam-
mensetzte,  und eine  Woche lang haupt-
sächlich  Alterseinrichtungen  in  Helsinki 
und Umgebung besuchte.

Dank  der  hervorragenden  Vorberei-
tungsarbeit  von  Heinz  Ernst,  der  bis 
vor kurzem in der Geschäfts- und Fach-
stelle  von  Pro  Senectute  Schweiz  tätig 
war und inzwischen pensioniert  ist,  und 
guter Kontakte zu finnischen Fachleuten 
war  es  möglich,  einen  konzentrierten 
Einblick  in  verschiedene  Aspekte  des 
Lebens  im  Alter sowie  der  Begleitung 
und Unterstützung alter Menschen zu ge-
winnen.

Bis in die Mitte des 20. Jahrhunderts hin-
ein war Finnland ein agrarisch geprägtes 
und materiell eher armes Land. Das über 
sehr lange Zeit hinweg nur dünn besiedel-
te Gebiet trat erst ab dem zwölften Jahr-
hundert, mit der Eingliederung ins schwe-
dische  Reich,  in  die  geschichtliche  Zeit 
ein.  Durch  den  Aufstieg  Russlands  im 
Osten Europas wurde Schweden aus sei-
ner  Vormachtstellung  verdrängt  und  im 
Jahr  1809 entstand  Finnland als  Gross-
fürstentum  unter  russischer  Herr-
schaft. Damit begann auch die politische 
Geschichte dieses Landes.

Langer Weg zur Unabhängigkeit

Im  autokratisch  verfassten  Zarenreich 
war es möglich, eine gewisse Autonomie 
zu  erhalten,  auf  deren  Grundlage  sich 
dann ein finnisches  Nationalbewusstsein 
entwickeln konnte. Mit dem im Jahr 1906 
geschaffenen Parlament hatten erstmals 
auch  Frauen die Möglichkeit zu wählen 
und sich wählen zu lassen. Das war eine 
europaweite Premiere! Zu diesem Zeit-
punkt konnten Frauen nur an ganz weni-
gen  Orten  auf  der  Welt  das  Wahlrecht 
ausüben –  so  im US-Bundesstaat  Wyo-
ming  und  in  Neuseeland.  Diese  etwas 

PS Mitteilungen 4/08 – Juli / August 2008 – Pro Senectute Schweiz – Beilage 1



über einhundertjährige Emanzipationsge-
schichte  schlägt  sich  im  Alltag  nieder. 
Davon wird später noch die Rede sein.

Zur Entwicklung des Bewusstseins, eine 
eigenständige Nation zu sein, trugen Kul-
turschaffende Wesentliches bei. Rund um 
den Tuusulanjärvi-See nördlich von Hel-
sinki entstand zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts  eine  Künstlerkolonie,  zu der  unter 
anderem der Maler  Pekka Halonen und 
der  Komponist  Jean  Sibelius gehörten. 
Halonens Holzhaus mit  einem grossarti-
gen Atelierraum und wundervollem Blick 
auf den See stellte den Mittelpunkt eines 
regen geistigen Austausches dar.  Hier  – 
sozusagen  im Windschatten der Welt-
geschichte –  entstanden  Ideen,  die  erst 
später Wirksamkeit zeigen sollten.

Die revolutionären Umtriebe in Russland 
waren für  die  politische  Elite  Finnlands 
eine  gute  Gelegenheit,  das  Land  am  6. 
Dezember 1917 für  unabhängig zu er-
klären. (Damit ist Finnland nur ein paar 
Wochen  jünger  als  unsere  Stiftung  Pro 
Senectute, die bekanntlich am 23. Okto-
ber 1917 in Winterthur gegründet worden 
war.)

Ein zerrissenes Land

Der  Unabhängigkeiterklärung  folgte  ein 
Aufstand  der  «Roten»  gegen  die 
«Weissen».  Die  «Roten»  wollten  –  an-
ders als ihre Genossen in Russland – kei-
ne Diktatur des Proletariats, sondern eine 
parlamentarische Demokratie, die auf den 
Prinzipien  der  Souveränität  des  Volkes 
beruht.  Dem  Bürgerkrieg  im  Frühjahr 
1918,  den  die  mit  dem  kaiserlichen 
Deutschland verbündeten «Weissen» un-
ter  Führung  des  Generals  Carl  Gustav 
Mannerheim gewannen,  fielen  rund 
30’000  Menschen  zum Opfer.  Zehntau-
sende Anhänger der «Roten» wurden von 
Sondertribunalen verurteilt und eingeker-
kert – einige auch zum Tode verurteilt.

Die Folgen dieses Bürgerkrieges, der als 
«Krieg  der  Klassen»  (Besitzlose  gegen 

Besitzende)  bezeichnet  werden  kann, 
spalteten das Land für Jahrzehnte. Die 
Erfahrungen des Zweiten Weltkriegs tru-
gen noch das Ihre dazu bei. Der deutsch-
sowjetische  Nichtangriffspakt  vom  Au-
gust 1939 (auch als  «Hitler-Stalin-Pakt» 
bekannt) enthielt ein geheimes Zusatzpro-
tokoll,  das  Finnland dem sowjetischen 
Einflussbereich zuwies.

Zwischen den Blöcke  n  

Am 30. November 1939 begann der  so-
wjetische Angriff auf Finnland, der mit 
einer finnischen Niederlage endete. Gros-
se Teile Kareliens mussten an die Sowje-
tunion  abgetreten  werden.  Als  Nazi-
Deutschland  die  Sowjetunion  trotz  des 
Paktes im Juni 1941 angriff, trat Finnland 
in Kooperation mit Deutschland in den so 
genannten  Fortsetzungskrieg gegen die 
Sowjetunion ein.  Zunächst  konnten  die 
verlorenen Gebiete in Ostkarelien zurück-
erobert  werden,  doch  mit  der  sich  ab-
zeichnenden  militärischen  Niederlage 
Deutschlands wendete sich das Blatt  für 
Finnland: Im September 1944 musste ein 
Separatfrieden  mit  der  Sowjetunion 
abgeschlossen werden.

Die Politik der Nachkriegszeit war durch 
Neutralität  und  Versöhnung  mit  dem 
mächtigen  Nachbarn  im  Osten  geprägt. 
Urho Kekkonen, der das Land zwischen 
1956 und 1982 präsidierte, symbolisierte 
wie kaum ein anderer die Position seines 
Landes  zwischen  den  Machtblöcken.  In 
dieser  Zeit  erlebte  Finnland  auch  einen 
wirtschaftlichen Aufschwung und es ent-
stand  ein  Wohlfahrtsstaat nach  dem 
Vorbild der anderen skandinavischen Na-
tionen.  So  konnte  der  rasche  Umbruch 
von einer agrarischen Kultur zu einem In-
dustriestaat gut bewältigt und der Zusam-
menhalt  der  Gesellschaft  gesichert  wer-
den.

In den achtziger Jahren des 20. Jahrhun-
derts entstand der Begriff der  «Finnlan-
disierung». Für die einen bedeutete dies 
eine Politik der Anpassung oder gar Un-
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terwerfung  unter  die  Interessen  der  So-
wjetunion.  Andere  sahen  darin  eine 
Chance  für  einen  eigenständigen  Weg 
Europas  zwischen  den  beiden  Super-
mächten USA und UdSSR.

Mit  dem  Zusammenbruch  des  sowjeti-
schen  Imperiums  verlor  Finnland  einen 
wichtigen  Handelspartner  und stürzte  in 
eine  tiefe  wirtschaftliche  Krise,  in  der 
annähernd  jede  und  jeder  Fünfte  ihre 
bzw. seine Arbeitsstelle verlor! Die gra-
vierenden Auswirkungen dieser Krise für 
die Betroffenen und die gesamte Gesell-
schaft sind in vielen Gesprächen, die wir 
führten konnten, erwähnt worden.

Tradition und Aufbruch

Die Wirtschaftskrise machte eine Neuori-
entierung des Landes notwendig. Dies be-
deutete zum einen eine Hinwendung zur 
Europäischen  Union,  deren  Vollmit-
glied  Finnland  1995  wurde.  Hingegen 
steht  eine  Mitgliedschaft  in  der  NATO 
nicht zur Debatte. Zum anderen investier-
te  der  Staat  im  Hochtechnologiesektor 
und schuf damit die Voraussetzungen für 
einen  Boom der Mikroelektronikbran-
che, für die Nokia ein Paradebeispiel dar-
stellt.

Doch  längst  nicht  alle  Finninnen und 
Finnen  nehmen  am  neuen  Reichtum 
teil. Von den knapp 5,3 Millionen Men-
schen im Land leben rund 640’000 unter 
Bedingungen materieller Armut, darunter 
180’000 Rentnerinnen und Rentner.  Die 
staatlich  garantierte  Minimalrente  für 
Personen, die keine Beiträge zur berufli-
chen  Vorsorge  einzahlen  konnten,  liegt 
bei rund 460 Euro im Monat. Die durch-
schnittliche  Monatsrente  beträgt  knapp 
1200 Euro.

Spürbar ist das Bemühen, trotz gegenläu-
figer  Entwicklungen  den  gesellschaftli-
chen Zusammenhalt zu wahren. Der  Ge-
danke der Solidarität scheint in der fin-
nischen  Gesellschaft  immer  noch  gut 
verwurzelt zu sein.

Vorsorge für das Alter

In der  Zentralanstalt für Rentenschutz 
(Eläketurvakeskus) wurden wir von  Sini 
Laitinen-Kuikka,  der  Leiterin  der  Ent-
wicklungsabteilung,  über  das  finnische 
Rentensystem informiert. Es basiert eben-
falls auf drei Säulen – wobei die zweite 
Säule eine vergleichsweise unbedeutende 
Rolle spielt.  Die  erste Säule besteht ei-
nerseits aus einer staatlichen garantierten 
Volksrente,  zum  zweiten  aus  einer  er-
werbsabhängigen Rente.

Eine  umfassende  Reform des  Renten-
systems trat  Anfang 2005 in Kraft.  Das 
Eintrittsalter  in  die  Altersrente  liegt 
zwischen dem 63. und 68. Lebensjahr, 
wobei  ein  späterer  Eintritt  mit  höheren 
Renten honoriert wird. Formen der Früh-
berentung wurden mit dieser Reform ab-
gebaut.

Das  Erwerbsrentensystem  ist  dezentral 
organisiert.  Es  bestehen  verschiedene 
Rentenversicherungskassen – die meisten 
von  ihnen  in  genossenschaftlicher  Ge-
stalt. Drei Viertel der Beiträge werden im 
Umlageverfahren zur  Zahlung  der  lau-
fenden  Renten  verwendet,  ein  Viertel 
wird  in  Kapitalfonds angelegt.  (Hier 
lässt sich also eine Mischung der Finan-
zierungsformen  beobachten,  die  in  der 
Schweiz strikt voneinander getrennt sind: 
Unsere erste Säule funktioniert nach dem 
Umlageverfahren, zweite und dritte Säule 
hingegen  basieren  auf  dem  Kapitelde-
ckungsverfahren.)

Länger arbeiten?

Finnland ist  Vorreiter  in Fragen der Er-
werbsarbeit  im  Alter.  Professor  Juhani 
Ilmarinen vom  Finnischen Institut für 
Arbeitsmedizin (FIOH) befasst sich seit 
30 Jahren mit diesem Thema. Die Begeg-
nung mit ihm stellte eines der Highlights  
der Studienreise dar – und es ist durchaus 
denkbar,  dass Ilmarinen auch einmal  zu 
Vorträgen in die Schweiz kommen wird.
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Bereits in den achtziger Jahren wurden in 
Finnland  erste  Längschnittstudien 
durchgeführt,  um  die  Entwicklung  der 
Fähigkeiten  zur  Bewältigung  der  Arbeit 
zu untersuchen. Das wichtigste Ergebnis 
dieser Studien lautete:  Arbeit alleine er-
hält die Arbeitsfähigkeit nicht. Die För-
derung dieser Fähigkeit ist deshalb drin-
gend  notwendig.  Bereits  1989  einigten 
sich die finnischen Sozialpartner  darauf, 
der Erhaltung der Arbeitsfähigkeit beson-
deres  Augenmerk  zu  widmen.  Dieser 
Konsens wurde auch in Gesetzesform ge-
gossen und deshalb steht Finnland heute 
an der Spitze der europäischen Länder, 
was die Beschäftigungsrate der 60-Jähri-
gen  und  Älteren  betrifft.  (Die  Schweiz 
schneidet  allerdings  auch  nicht  schlecht 
ab.)

Juhani Ilmarinen hält eine  flexible Pen-
sionierung zwischen 60 und 70 Jahren 
für  ideal  –  je  nach  dem Grad  des  Ver-
brauchs der Arbeitskraft.  Eine Erhöhung 
des gesetzlichen Rentenalters  ohne flan-
kierende Massnahmen (wie dies von der 
Grossen  Koalition  in  Deutschland  2005 
beschlossen worden war) kann keine Ant-
wort  auf  die  demografische  Alterung 
sein.  Programme  zur  Förderung  der 
Arbeitsfähigkeit müssen in  Zusammen-
arbeit mit den Angehörigen der Zielgrup-
pen entwickelt werden. Besonders wich-
tig  sei  das  Verhalten  der  Vorgesetzten, 
hob  Ilmarinen  in  seinem  in  perfektem 
Deutsch gehaltenen Vortrag hervor.

Juhani Ilmarinen hat zahlreiche Aufsätze 
und Bücher  veröffentlicht.  Einige seiner 
Publikationen sind auch auf Deutsch er-
hältlich.  Weitere  Informationen  zum In-
stitut unter: www.ttl.fi/internet/english.

Finnische Herausforderungen

Das auf Gegenseitigkeit und Solidarität 
beruhende Sozialmodell Finnlands hat es 
möglich  gemacht,  aus  einem  relativ  ar-
men Agrarland eine postindustrielle  Ge-
sellschaft  entstehen  zu  lassen,  die  nicht 
durch  allzu  scharfe  Klassengegensätze 

geprägt  ist.  Dazu  trägt  vermutlich  bei, 
dass es keine eigentliche Unterschicht mit 
Migrationshintergrund  gibt.  Der  Anteil 
der Ausländer und Ausländerinnen ist mit 
rund zwei Prozent verschwindend gering.

Doch auch in  Finnland macht  sich eine 
wachsende  Kluft zwischen  «denen  da 
oben»  und  weniger  gut  Gestellten  be-
merkbar. Dies ist die Aussage verschiede-
ner  Fachpersonen,  mit  denen  wir  spre-
chen konnten – zum Beispiel mit  Vappu 
Taipale, Präsidentin der «Vereinigung 
für das Alter und Nachbarschaftshilfe» 
und in den achtziger Jahren Ministerin für 
Soziales und Gesundheit.  Der Staat  ver-
sucht  Gegensteuer zu  geben:  Das  Be-
wusstsein  für  soziale  Ungleichheiten 
scheint  einigermassen  unabhängig  von 
der  politischen  Ausrichtung  der  jeweili-
gen Regierung zu sein.

Sozialpolitik  wird  in  Finnland  in  einem 
umfassenden Sinn gesehen. Sie ist  nicht 
nur  nachsorgend,  sondern  auch  vor-
sorgend  ausgerichtet.  Der  Staat  schafft 
die  notwendigen  Grundlagen  für  den 
Wandel hin zur Informationsgesellschaft 
– vor  allem durch Investitionen im Bil-
dungsbereich.

Doch es ist nicht immer einfach, die ho-
hen Standards zu halten.  Darauf machte 
Sirkka-Liisi  Kivelä,  Professorin  für 
Geriatrie an der Universität Turku, in 
ihrem Referat  aufmerksam.  In  Finnland 
sind  im  Wesentlichen  die  Gemeinden 
für die Bereiche Gesundheit und Sozia-
les zuständig. Sie können sich zu Zweck-
verbänden  zusammenschliessen,  um  be-
stimmte Aufgaben gemeinsam zu regeln. 
Seit den neunziger Jahren liegt die Steu-
erhoheit  bei  den  Gemeinden.  Der  Staat 
gibt vielfach nur noch Empfehlungen ab. 
Dies führt in der Praxis zu  grossen Un-
terschieden  in  der  Qualität  der  Leis-
tungen von  Sozial-  und  Gesundheits-
diensten.
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Besuche an der Basis

Wir hatten  Gelegenheit,  eine  Reihe  von 
Einrichtungen für ältere Menschen zu be-
suchen.  Drei  Beispiele  möchte  ich  her-
vorheben:

• Das «Seniorenzentrum Kamppi» ist 
eines von acht Dienstleistungszentren 
in Helsinki – und das grösste unter ih-
nen. Es wurde 1989 eröffnet, ist täg-
lich von 8 – 20 Uhr geöffnet und wird 
von  durchschnittlich  1800  Personen 
pro Tag besucht. Unter den Besuche-
rinnen und Besuchern sind viele sozi-
al  Randständige,  die  durch das Zen-
trum eine minimale Tagesstruktur er-
halten. Es verfügt über etwas mehr als 
20  Angestellte,  ausserdem  arbeiten 
Hunderte von Freiwilligen mit  – vor 
allem Frauen. Insgesamt 150 Gruppen 
nutzen  das  Zentrum,  dessen  Räume 
abends  für  Kursangebote  vermietet 
werden. Es gibt eine Reihe von Werk-
stätten  und  ein  vielfältiges  Angebot 
kreativer Tätigkeiten.

• Das  «Multi-Service-Zentrum  Kivi-
puisto» liegt  in der Stadt Järvenpää, 
knapp  40  Kilometer  nördlich  von 
Helsinki.  Laut  Wikipedia  gehört  die 
38’000 Einwohnerinnen und Einwoh-
ner  zählende  Kommune  zu  den  am 
dichtesten besiedelten Gemeinden des 
Landes.  Der  Augenschein  vermittelt 
ein ganz anderes Bild: Zwischen den 
Bäumen  lugt  da  und  dort  ein  Haus 
hervor,  so  dass  sich  die  Frage  auf-
drängt:  Wo  ist  denn  da  eine  Stadt? 
Das Multi-Service-Zentrum wird von 
einer  Stiftung  getragen,  die  von  der 
Stadt  und  der  evangelisch-lutheri-
schen Kirchgemeinde gegründet wur-
de. Es bietet ambulante und stationäre 
Dienstleistungen  für  behinderte  und 
alte  Menschen  an.  Das  Zentrum  ist 
seit 15 Jahren in Betrieb und setzt pro 
Jahr  rund  2,7  Mio.  €  um.  Rund  60 
Langzeitbewohnerinnen und -bewoh-
ner leben dort – davon sind zwei Drit-
tel 65 Jahre und älter. Es verfügt auch 
über eine Abteilung zur psychischen 

Rehabilitation. Das Zentrum hat rund 
40 Festangestellte.

• «Opri  ja  Oleksi» ist  eine  sehr  ein-
drückliche  Einrichtung  für  Demenz-
kranke in Espoo, der mit 230'000 Ein-
wohnerinnen und Einwohnern zweit-
grössten  Stadt  des  Landes,  die  zur 
Agglomeration  von  Helsinki  gehört. 
Das  Haus  wurde  1994  von  Taina 
Semi,  einer  ehemaligen  Kranken-
schwester,  gegründet.  Es  ist  mit  ei-
nem Garten  verbunden,  in  dem sich 
die  Bewohnerinnen  und  Bewohner 
bewegen  können.  Dort  finden  sie 
auch Symbole aus ihrer eigenen Ge-
schichte, die eng mit dem ländlichen 
Leben verbunden sind: die Wand ei-
nes  Sauna-Häuschens,  eine  Kuh aus 
Holz, ein Milch-Häuschen und einen 
Kiosk, der früher auf dem Lande den 
wichtigsten  sozialen  Treffpunkt  dar-
stellte. Es wird sehr viel Wert auf so-
zial-kulturelle  Anregungen  gelegt, 
wie uns die (durch die Art ihrer Prä-
sentation  höchst  bemerkenswerte) 
Leiterin Tove Tiuri an verschiedenen 
Beispielen darlegte.

Zur Rolle der pflegenden Angehörigen

Bis in die neunziger Jahre hinein wurden 
pflegebedürftige  alte  Menschen  in  ent-
sprechenden Abteilungen der lokalen und 
regionalen Spitäler versorgt. Die Qualität 
dieser  Pflege  war  oft  sehr  gering.  Seit 
Ende  der  achtziger  Jahre  sind  speziali-
sierte  Dienste  entstanden,  welche  die 
Pflegeheime von  einst  künftig  weitge-
hend ablösen sollen.

Finnland hat sich zum  Ziel gesetzt, dass 
im Jahr 2012 lediglich drei Prozent aller 
über 75-Jährigen in Pflegeheimen bzw. 
Pflegeabteilungen wohnen werden. Wei-
tere fünf bis sechs Prozent dieser Alters-
gruppe sollen dann in Einrichtungen des 
betreuten Wohnens untergebracht  sein, 
und  91  bis  92  Prozent sollen  zuhause 
wohnen  und  bedarfsgerechte  Dienstleis-
tungen nutzen können.
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Den  Angehörigen  kommt  dabei  eine 
wichtige  Rolle  zu.  1993 wurde  ein  Ge-
setz verabschiedet, in dem der Anspruch 
von pflegenden Angehörigen auf staat-
liche Unterstützung verankert ist.  Mar-
ja-Liisa Kunnas, Geschäftsführerin des 
«Verbandes  für  Altenpflege», führte 
aus, dass mehr als eine Million Menschen 
in  irgendeiner  Weise  ältere  Angehörige 
unterstützen.  300’000  Personen  haben 
Pflegeverträge mit  den  Gemeinden  un-
terschrieben.  Diese regeln  Pflichten  und 
Rechte der Pflegenden. Zu ihren Rechten 
gehört  beispielsweise,  dass  Entlastungs-
angebote zur Verfügung stehen und dass 
sie  Anspruch  auf  Steuerreduktionen  ha-
ben Rund 30’000 Personen erhalten  für 
ihre Pflegeleistungen ausserdem ein  Be-
treuungsgeld von mindestens 300 € mo-
natlich.  Die  Gemeinden  geben  jährlich 
rund  95  Mio.  €  für  die  Unterstützung 
pflegender Angehöriger aus. Die Gesamt-
kosten  der  Langzeitpflege  belaufen  sind 
auf rund 1,2 Mrd. € pro Jahr.

Viele Gemeinden sind mit  der Aufgabe, 
die pflegenden Angehörigen zu unterstüt-
zen, überfordert. Hier springt die «Verei-
nigung  der  pflegenden  Angehörigen» 
ein,  deren  Geschäftsleiterin  Merja  Sa-
lanko-Vuorela uns über die Arbeit ihres 
Verbandes orientierte. Er wurde 1991 ge-
gründet und zählt rund 9000 Mitglieder in 
ca.  60  Gruppen.  Die  Vereinigung  führt 
beispielsweise pro Jahr rund 30 14-tägige 
Ferienkurse durch,  damit  pflegende An-
gehörige  einmal  etwas  Abstand  von  ih-
rem Pflegealltag  gewinnen  können.  Die 
Vereinigung  erhält  jährlich  fünf  Mio.  € 
vom Verband der Glücksspielautomaten-
Betreiber zur Finanzierung ihrer Tätigkei-
ten.

Alternativ wohnen

Für aktive Seniorinnen und Senioren, die 
über ausreichende finanzielle Mittel ver-
fügen  und  nicht  alleine  leben  möchten, 
gibt es attraktive Wohnformen. Eine da-
von konnten wir im Neubauviertel Arabi-
anranta  im  östlichen  Teil  von  Helsinki 

besichtigen – benannt nach der früheren 
Porzellanfabrik Arabia. Dort besteht seit 
2006  das  Wohnprojekt  «Loppukiri» 
(Endspurt).  Es  umfasst  58  Eigentums-
wohnungen, von denen die meisten zwei 
Zimmer  und  eine  Küche  besitzen.  (Der 
Quadratmeterpreis  beträgt rund 3000 €.) 
73 Personen leben dort – davon sind 50 
Rentnerinnen  und  Rentner.  Das  Durch-
schnittsalter der Bewohnerinnen und Be-
wohner beträgt 67 Jahre. Sie haben sich 
in sechs Gruppen organisiert,  von denen 
jede  im  sechswöchigen  Turnus  die  Ge-
meinschaftsräume  putzt.  Fünfmal  wö-
chentlich  wird  in  der  Gemeinschaft  ge-
kocht.

Arabianranta  ist  auf  architektonisch  ho-
hem Niveau errichtet  worden – mit  viel 
«Kunst  am  Bau».  Nordisches  Design 
kommt  hier  sehr  schön  zum  Ausdruck. 
Auch die Lage ist ausgezeichnet – ruhig 
und mit Blick aufs Wasser. Wer möchte 
nicht so im Alter leben? Für die meisten 
bleibt das allerdings ein Traum...

Begegnung mit einer Abgeordneten

Am vorletzten  Tag unserer Reise hatten 
wir auch noch Gelegenheit, einen Abste-
cher ins finnische Parlament zu machen. 
Es  besteht  aus  einer  Kammer  und zählt 
200  Abgeordnete.  Wahlen  fanden  letzt-
mals im März 2007 statt. Das Parlaments-
gebäude wurde im Stil des Klassizismus 
der  zwanziger  Jahre  errichtet  und  1931 
eingeweiht.

Dort  trafen wir  Tarja Tallqvist,  die im 
letzten  Jahr  auf  der  Liste  der  kleinen 
«Christlichen Union» in die Volksvertre-
tung kam. Bis Anfang der neunziger Jah-
re war sie eine bekannte Dokumentarfil-
merin,  verlor  dann  ihren  Job,  geriet  in 
eine  tiefe  persönliche  Krise  und  absol-
vierte  schliesslich  eine  Ausbildung  aus 
Hauspflegerin.  Ihre  Erfahrungen bei  der 
Pflege von alten Menschen veröffentlich-
te sie in einem viel beachteten Buch. Im 
Herbst 2006 reichte sie eine von ihr initi-
ierte Petition zur Verbesserung der Ar-
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beitsbedingungen  des  Pflegepersonals 
ein, die von mehr als 400’000 Menschen 
unterzeichnet worden war. Dank grosser 
Präsenz  in  den  Medien  schaffte  sie  den 
Sprung ins Parlament.  Dort  versucht sie 
jetzt, den Forderungen ihrer Petition Ge-
wicht zu verschaffen – doch das ist nicht 
einfach,  denn  die  Christliche  Union  ist 
nur eine kleine Partei, und zudem in der 
Opposition.  Unterstützung  finde  sie  vor 
allem bei der ebenfalls in der Opposition 
befindlichen  Sozialdemokratischen  Par-
tei,  erklärt  Tarja  Tallqvist  im Gespräch. 
Die Vorstösse der sehr charismatisch wir-
kenden Frau werden hoffentlich ein Echo 
finden.

Versuch eines Resümees

Wer  die  Filme  von  Aki  Kaurismäki 
kennt, der oder die weiss, dass die Finnen 
zu Trübsinn und Alkoholkonsum neigen. 
Na ja, das war wenigstens das Klischee, 
das ich vor dieser Reise in meinem Kopf 
hatte. Die Menschen, denen wir begegnet 
sind – und es waren vor allem Frauen –, 
wirkten keineswegs introvertiert, sondern 
zumeist sehr tatkräftig und motiviert. Ge-
rade die finnischen Frauen, die auf eine 
hundertjährige  Geschichte  politischer 
Gleichberechtigung  zurückschauen  kön-
nen, haben mich sehr beeindruckt.

Was  können  wir  von  Finnland  lernen? 
Das ist nicht leicht auf einen Nenner zu 
bringen. Auf jeden Fall: Solidarität wird 
immer  noch  –  zum  Glück!  –  grossge-

schrieben.  Bürgerinnen-  und  bürger-
schaftliches  Engagement auch.  Der 
Staat  übernimmt  eine  aktive  Rolle  dort, 
wo es um  Investitionen in die Zukunft 
des Landes geht – beispielsweise in der 
Bildungspolitik.  Die  finnische  Gesell-
schaft nimmt den demografischen Wan-
del ernst, wie das Beispiel der Arbeit von 
Juhani Ilmarinen zeigt – doch es scheint 
nicht  die  Hysterie  zu  herrschen,  die  in 
hiesigen  Medien  angesichts  der  so  ge-
nannten Überalterung erzeugt wird.

Anmerkung zum Schluss

Für  den  geschichtlichen  Teil  stütze  ich 
mich insbesondere auf das 1995 in finni-
scher Sprache veröffentlichte  und später 
auch ins Englische übersetzte  Buch von 
Osmo Jussila, Seppo Hentilä und Juk-
ka Nevakivi:  From Grand Duchy to a 
Modern  State.  A  Political  History  of  
Finland since 1809,  London (Hurst & 
Company) 1999.

Heinz  Ernst  hat  für  die  Teilnehmenden 
der  Studienreise  eine  umfangreiche  Do-
kumentation  zusammengestellt.  Ausser-
dem  liegen  die  Unterlagen  der  meisten 
Referate vor sowie diverse Publikationen 
in englischer oder deutscher Sprache vor. 
Erwähnenswert  ist  die  Broschüre  von 
Heikki  Niemelä  und  Kari  Salminen: 
Soziale Sicherheit in Finnland, Helsinki 
(Zentralanstalt  für  Rentenschutz  und 
andere)  2006.  Interessierte  können sich 
an den Autor wenden.
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